
Suchtberatung nimmt zu 
2024 suchten rund ein Drittel mehr 
Menschen Hilfe bei Beratungsstellen 
als im Vorjahr. Ein neuer Rekord. 3

«Das hat mich umgehauen» 
Autor Mathias Ospelt feiert mit dem 
ersten Krimiroman einen Volltreffer.  
Die erste Auflage ist vergriffen. 7
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Sapperlot 
Funktionalität ist wichtig. Dafür 
habe ich Verständnis. Funktionale 
Dinge machen unseren Alltag einfa-
cher und verhindern Ärger und Kopf-
schmerzen. Warum jedem Gebäude, 
Produkt, Schriftstück etc. unnötigen 
Zierrat anfügen, wenn es keine tech-
nischen Vorteile mit sich bringt? 
Trotzdem lässt sich die Welt nicht nur 
technisch denken – und sollte auch 
nicht ausschliesslich so gesehen 
werden. Wenn im Alltagsleben Ästhe-
tik und Phantasterei verschwinden, 
leidet eine andere Funktionalität, an 
welche oft nicht gedacht wird. So ist es 
durchaus zweifelhaft, ob ein Geist zu 
gleichen Leistungen fähig ist, wenn er 
nur trostlose Neustadt-Wüsten kennt. 
Darum bin ich überzeugt, dass es 
lohnend ist, ein Auge für Zierrat 
beizubehalten und sich nicht einzig 
der Funktionalität zu verschreiben.  
Es ist doch offensichtlich, weshalb für 
viele Menschen das Glück in der 
Altstadt liegt, auch wenn das Leben  
in der Neustadt grundsätzlich prakti-
kabler wäre. Jan Bartels 

«Reiche» Gemeinden mussten 
19,6 Millionen an andere zahlen 
Erstmals fand 2024 eine Umverteilung zwischen finanzstärkeren und -schwächeren Gemeinden statt.  

Daniela Fritz 
 
Der neue Finanzausgleich funktioniert 
wie gewollt, lautet ein erstes Fazit  
der Stiftung Zukunft.li über das Rech-
nungsjahr 2024. Erstmals mussten 
nämlich finanzstarke Gemeinden im 
Rechnungsjahr 2024 einen Teil ihres 
Überschusses an weniger finanzstarke 
Gemeinden abgeben. Der Landtag 
hatte im März 2023 die Einführung 
 einer solch horizontalen Komponente 
abgesegnet. Die politische Debatte hat 
Zukunft.li mit zwei Publikationen, in 
denen sie die Neuausrichtung 
empfahl, wesentlich mitgeprägt. 

Systemwechsel sei 
«im Sinne des Erfinders» 
Die Anpassung sei «im Sinne des 
 Erfinders», kam Projektleiter Thomas 
Lorenz zum Schluss. Zwar müsse die 

Wirkung des Systemwechsels über ei-
nen längeren Zeitraum bewertet wer-
den. Nach dem ersten Jahr zeige sich 
aber, dass die bisherigen systembe-
dingten Nachteile von mittelgrossen 
Gemeinden beseitigt werden konnten. 
Schaan, Vaduz und zu einem kleinen 
Teil auch Gamprin mussten insgesamt 
19,6 Millionen Franken an finanz-
schwächere Gemeinden abgeben. Am 
stärksten traf dies Schaan: Ohne Sys -
temänderung wäre das Betriebsergeb-
nis bei 35,1 Millionen Franken gelegen, 
durch den horizontalen Ausgleich wa-
ren es tatsächlich nur 24,4 Millionen. 
Wohlbemerkt handelt es sich dabei 
nicht um das Gesamtergebnis, das Fi-
nanzergebnis wie auch Investitionen 
sind dabei noch nicht berücksichtigt.  

Umgekehrt profitierten auf der 
Empfängerseite sieben Gemeinden 
vom Systemwechsel. Nach den alten 

Parametern hätten sie laut den Berech-
nungen der Stiftung Zukunft.li zusam-
men einen Verlust von 5,6 Millionen 
Franken eingefahren, durch das neue 
Finanzausgleichssystem kommen sie 
auf ein Plus von 13,7 Millionen Fran-
ken. Am stärksten kam dies Triesen 
zugute, während sich bei Ruggell prak-
tisch keine Änderung ergab. 

Sieben Gemeinden erhielten mehr 
Geld als vor der Reform 
Mit Ausnahme von Schaan und Vaduz 
erhielten neun Gemeinden weiterhin 
Finanzzuweisungen vom Land. 2024 
lag dieser vertikale Finanzausgleich  
bei 33,5 Millionen Franken, vor der Re-
form waren es im Schnitt 43 Millionen 
pro Jahr. Obwohl also das Land 
weniger Geld ausgab, erhielten sieben 
Gemeinden aufgrund der horizontalen 
Ausgleichszahlungen mehr Geld als 

vor dem Systemwechsel. 53 Millionen 
Franken betrug der Finanzausgleich 
im vergangenen Jahr insgesamt. 

Obwohl die Steuerkraftunterschie-
de reduziert werden konnten, könnte 
der Finanzausgleich also bald wieder 
zum politischen Thema werden. 
«Trägt der neue Finanzausgleich noch 
zur angestrebten Balance bei – oder 
wurde über das Ziel hinausgeschos-
sen?», fragten sich Thomas Lorenz  
und Theresa Goop von der Stiftung 
 Zukunft.li. Schliesslich müssten die Ge-
meinden weiterhin Anreize haben, ei-
gene Steuereinnahmen zu generieren, 
statt sich auf den Finanzausgleich zu 
verlassen. «Mit der Erhöhung des Fi-
nanzausgleichs um beinahe 60 Prozent 
für die Empfängergemeinden hat der 
Landtag definitiv einen jährlich wieder-
kehrenden Goldregen geschaffen», so 
Lorenz und Goop. 5

Zölle von 39 Prozent 
bleiben vorerst 
Seit gestern gelten in der Schweiz 
Trumps Strafzölle von 39 Prozent. 
Eine Delegation des Bundesrates hat 
sich in den vergangenen Tagen für 
Verhandlungsgespräche mit US-Aus-
senminister Marco Rubio in Washing-
ton getroffen. Bundespräsidentin und 
Finanzministerin Karin Keller-Sutter 
sowie Wirtschaftsminister Guy Par-
melin traten gestern nach ihrer Rück-
kehr in die Schweiz vor die Medien. 
Wie Keller-Sutter an der Pressekonfe-
renz mitteilte, sei kurzfristig klar, dass 
die USA an den Zöllen festhalten wür-
den. «Für die betroffenen Branchen 
ist das eine ausserordentlich schwie-
rige Situation.» Sie betont, dass die 
Gespräche mit den USA fortgeführt 
werden. «Rund 60 Prozent aller 
Schweizer Exporte in die USA sind 
seit dem 7. August von Zusatzzöllen in 
der Höhe von 39 Prozent betroffen», 
so Wirtschaftsminister Guy Parmelin. 
Damit verhänge die USA deutlich hö-
here Zusatzzölle gegen die Schweiz 
als gegen andere Wirtschaftspartner. 
Dennoch spricht er sich gegen einen 
Handelskonflikt aus. «Gegenmass-
nahmen in Form von Gegenzöllen als 
Reaktion auf die Erhöhung der US-
Zölle sind derzeit nicht vorgesehen. 
Diese würden zu Mehrkosten für die 
Schweizer Wirtschaft führen, ins -
besondere durch eine Verteuerung 
von Importen aus den USA.» Um  
die Kurzarbeit von 18 Monaten auf  
24 Mo nate zu verlängern, sei eine par -
lamentarische Initiative eingereicht 
worden, erklärt der Bundesrat weiter. 
Mehr dazu folge in Kürze. (noe) 19

Chancen für 
Feuerwerk stehen gut 
Durch den vielen Regen in den letzten 
Wochen stehen die Chancen auf ein 
Feuerwerk gut. Die Entscheidung über 
die tatsächliche Durchführung liegt 
bei der Kommission Waldbrand und 
den zuständigen Behörden. Laut Kers -
tin Künzle, Bereichsleiterin Events bei 
Liechtenstein Marketing, «wird die 
Letztentscheidung kurz vor dem Start 
abhängig von der Wettersituation am 
 Abschussort getroffen». (red) 3

Gastbetriebe bleiben 
zuversichtlich 
Die Sommersaison im Malbun startete 
mit Herausforderungen. Sowohl die 
baulichen Veränderungen, die Gene-
ralüberholung der Sesselbahn Sareis 
als auch das durchzogene Wetter spra-
chen nicht unbedingt für Erfolg. Den-
noch bleiben die Gastronomen und 
Hoteliers im Hinblick auf die zweite 
Saisonhälfte zuversichtlich. (red) 5

Der FC Vaduz wehrte sich gegen das übermächtige Alkmaar tapfer

Ein Vertreter der Challenge League gegen einen der Topvereine aus den 
 Niederlanden: Der Klassenunterschied beim gestrigen Hinspiel der dritten 
 Qualifikationsrunde in der Conference League war offensichtlich. Vaduz kämpfte 
und trat mutig an, verlor gegen AZ Alkmaar aber doch klar mit 0:3. 11 Bild: Keystone



Finanzausgleich: So hätten die Gemeinden 
2024 ohne Systemwechsel abgeschnitten 
Die Gebergemeinden mussten 19,6 Millionen Franken an finanzschwächere Gemeinden abgeben. Wer hat davon am meisten profitiert? 

Daniela Fritz 
 
Elf Gemeinden, ein Land, zwölf 
Interessen. Die Reform des Fi-
nanzausgleichs gestaltete sich 
langwierig. Im März 2023 be-
schloss der Landtag schliesslich 
die Einführung einer horizonta-
len Komponente: Finanzstarke 
Gemeinden zahlen also einen 
Teil ihres Geldes an finanz-
schwächere.  

2024 griff die neue Rege-
lung erstmals. Die Stiftung Zu-
kunft.li hatte bereits 2016 ho -
rizontale Elemente empfohlen 
und zog nun eine erste Bilanz. 
Projektleiter Thomas Lorenz 
zeigte auf, wie die Betriebser-
gebnisse der Gemeinden ohne 
die Reform ausgefallen wären.  

Schaan, Vaduz und  
Gamprin mussten abgeben 
Sein Fazit: Die Anpassung sei 
«im Sinne des Erfinders». Die 
bisherigen systembedingten 
Nachteile von mittelgrossen Ge-
meinden konnten beseitigt wer-
den. Allerdings schränkt Lorenz 
ein, dass ein Jahr zu kurz für eine 
abschliessende Bewertung sei. 
Schliesslich könnten einzelne 
Vorgänge wie etwa grosse wert -
erhaltende Massnahmen an der 
Infrastruktur das Ergebnis we-
sentlich beeinflussen. Die Wir-
kung des Systemwechsels 
müsse daher über einen länge-
ren Zeitraum bewertet werden. 

2024 fand also die ge-
wünschte Umverteilung zwi-

schen den Gemeinden statt: 
Dass Schaan und Vaduz, die in 
der Vergangenheit trotz des 
niedrigstmöglichen Gemeinde-
steuerzuschlags von 150 
Prozent hohe Reserven gebildet 
haben, zu den Gebern gehören, 
überrascht nicht. Schaan spürte 
die Reform am stärksten: Die 

Gemeinde erzielte zwar ein Be-
triebsergebnis von 24,4 Millio-
nen Franken, musste aber 10,7 
Millionen abgeben. Ohne die 
Reform hätte der operative Ge-
winn somit bei 35,1 Millionen 
gelegen. Der horizontale Fi-
nanzausgleich belastete die 
Rechnung erheblich, erklärte 

die Gemeinde. Einige 
Ausgaben, etwa für das TAK, 
stehen laut Vorsteher auf dem 
Prüfstand.  

In Vaduz läge das Betriebs-
ergebnis ohne Reform bei 9,3 
Millionen, tatsächlich blieben 
nur 0,8 Millionen Franken. 
Auch Gamprin musste einen 

kleinen Beitrag leisten: Aus der 
Betriebsrechnung resultierte 
ein Plus von 4,3 Millionen – 
ohne der Änderung am Finanz-
ausgleich wären es 4,7 Millio-
nen Franken gewesen. Diese 
Zahlen berücksichtigen weder 
Finanzergebnisse noch Investi-
tionen, die das Gesamtergebnis 
nochmals deutlich verändern 
können.  

Auf der Empfängerseite 
profitierten sieben Gemeinden 
vom horizontalen Finanzaus-
gleich. Nach den alten Parame-
tern hätten sie zusammen einen 
Verlust von 5,6 Millionen Fran-
ken eingefahren, durch die ho-
rizontalen Ausgleichszahlungen 
kamen sie auf 13,7 Millionen 
Franken Plus. Am stärksten 
kam das Triesen zugute: Die 
Gemeinde erzielte 2024 dank 
Finanzzuweisungen aus den 
Gemeinden ein betriebliches 
Plus von 0,5 Millionen Franken, 
ansonsten wäre es ein Minus 
von 4,4 Millionen gewesen. 
Auch Eschen, Triesenberg, 
Mauren, Balzers und Schellen-
berg hätten ihre betriebliche 
Rechnung nach der alten Syste-
matik im roten Bereich schlies-
sen müssen.   

Empfängergemeinden 
bekamen mehr Geld 
Neben dem horizontalen Ele-
ment gibt es in einem zweiten 
Schritt weiterhin Geld vom 
Land, sofern der Mindestfi-
nanzbedarf nicht gedeckt ist, 

den die Gemeinden für die Er-
füllung ihrer Aufgaben benöti-
gen. Dieser errechnet sich aus 
der Steuerkraft pro Kopf, die 
Berechnungsmethode wurde 
2023 ebenfalls angepasst. Der 
kalkulatorische Steuerzuschlag 
wurde von 200 Prozent auf das 
gesetzliche Minimum von 150 
Prozent gesenkt, damit gelten 
Gemeinden rechnerisch als 
«ärmer». Sie erhalten also 
mehr Ausgleichszahlungen. 
Kleine Gemeinden wie Schel-
lenberg, Gamprin, Planken, 
Ruggell und Triesenberg erhiel-
ten zudem Ausgleichszahlun-
gen aufgrund ihrer Kleinheit, 
Triesenberg weiters einen Son-
derbetrag von 3,4 Millionen für 
das Naherholungsgebiet Mal-
bun-Steg.  

Insgesamt flossen 2024 
rund 53 Millionen Franken an 
die Gemeinden, davon 19,6 
Millionen aus den drei Geber-
gemeinden. Vor der Reform 
zahlte ausschliesslich das Land, 
im Schnitt 43 Millionen pro 
Jahr. Sieben Gemeinden erhiel-
ten 2024 mehr Geld als zuvor. 
Am deutlichsten zeigt sich dies 
am Beispiel Triesen: Zwischen 
2019 und 2023 bekam die 
 Gemeinde durchschnittlich 2,2 
Millionen Franken vom Staat. 
2024 flossen zwar 0,5 Mil -
lionen weniger vom Land, doch 
der horizontale Ausgleich 
brachte 3,2 Millionen. Insge-
samt erhielt Triesen 2,7 Millio-
nen mehr als in den Vorjahren.   

Betriebsergebnisse der Gemeinden nach altem und neuen Finanzausgleich

Balz
ers

Quelle: Stiftung Zukunft.li/Gemeinderechnungen;   Grafik: Stefan Aebi
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Die Sommersaison ist nicht ins Wasser gefallen 
Trotz baulicher Veränderungen und durchzogenen Wetters zeigen sich die Malbuner Gastronomen und Hoteliers zuversichtlich. 

Die Sommersaison im Malbun 
startete mit ein paar Herausfor-
derungen. Die Sesselbahn Sa-
reis wurde nach mehr als 30 
Jahren Betrieb einer General-
überholung unterzogen. Dazu 
wurde ein Ersatzverkehr in 
Form von Kleinbussen einge-
richtet, welcher es den Fahrgäs -
ten ermöglichte, trotzdem auf 
Sareis zu gelangen. «Dass da-
durch die Besucherzahlen sin-
ken werden, war uns von Vorn-
herein klar», so Robert Büchel, 
Vorsitzender der Geschäftslei-
tung der Bergbahnen Malbun 
AG. «Das schlechte Wetter hat 
natürlich auch nicht geholfen.» 
Auch das Restaurant Turna, di-
rekt neben der Talstation, teilt 
mit, dass man die Auswirkun-
gen der verhaltenen Besucher-
zahlen gespürt habe.  

Robert Büchel ist gerade in 
Hinblick auf die Wiederauf-
nahme des Sesselbahnbetriebs 
und die positiven Wettervor-
hersagen für die restliche Sai-
son optimistisch gestimmt. Seit 
Anfang August befördert die 
verbesserte Sesselbahn ihre 
Gäste wieder wie gewohnt auf 
Sareis. Neu sind ausserdem die 
Sessel, welche zum Teil mit 
Hauben ausgestattet wurden. 
«So können wir Gäste nun auch 
bei schlechtem Wetter trocken 

befördern, was gerade die Pla-
nungssicherheit für Abend -
besuche und Veranstaltungen 
deutlich verbessert», so Bü-
chel. 

Das Familienhotel Gorfion 
befindet sich aktuell ebenfalls 
im Umbau und wird im Laufe 
des Herbstes 2026 seine Türen  
wieder öffnen. Auch dies führt 
dazu, dass momentan weniger 
Leute und vor allem deutlich 

weniger Familien in Malbun 
unterwegs sind.  

Positive Grundstimmung 
bei den Gastbetrieben 
Im Juli war hauptsächlich das 
regnerische Wetter dafür ver-
antwortlich, dass sich die Bele-
gungen der Malbuner Hotels in 
Grenzen hielten. Auch im Hotel 
Turna fällt auf, dass −  im Ver-
gleich zu den Gästen der Win-

tersaison, welche oft bereits 
lange im Voraus ihre Zimmer 
buchen − die Sommergäste lie-
ber spontan bleiben und sich an 
den Wetterlagen orientieren. 
Im Jufa-Hotel wurden die haus-
eigenen Events und ständig an-
steigenden Seminare allerdings 
trotzdem gut besucht. Ausser-
dem sei auch der Zuwachs an 
Liechtensteiner Gästen in der 
Jufa-Gastronomie sehr erfreu-

lich, teilt Hoteldirektor Frank 
Mitzenheim mit.  

Die Malbuner Restaurants 
spüren die deutlichen Unter-
schiede zwischen den Sonnen- 
und Regentagen ebenso. Vor 
 allem Nachmittagsgäste wie 
beispielsweise Tageswanderer 
bleiben Malbun bei schlechtem 
Wetter eher fern. Das Restau-
rant des Alpenhotels Vögeli 
 erfreut sich daher an seinen 

treuen Stammgästen, auch 
wenn seine Sonnenterrasse im 
verregneten Juli leider nicht 
 immer gleichermassen genutzt 
werden konnte. Im Schlucher-
Treff nebenan verlief der bis -
herige Sommer hingegen dank 
guter Mittagseinkehr auch un-
ter der Woche gut. Das Malbun- 
Center erfahre zwar gleicher-
massen, dass gutes Wetter 
mehr Besucher anziehe, trotz-
dem würden die Wochenenden 
im Allgemeinen gut laufen. 
Ausserdem hätten die Gäste, 
welche trotz Regen vor Ort ge-
wesen seien, ihr Programm 
dennoch durch gezogen.  

Die Gastbetriebe in Malbun 
sehen dem weiteren Verlauf des 
Sommers optimistisch entge-
gen. Im Vergleich zu den Som-
mersaisons der vergangenen 
Jahre seien keine auffallenden 
Veränderungen hervorgesto-
chen. «Es ist nicht das erste 
Mal, dass der Saisonstart von 
schlechtem Wetter überschat -
tet wird», sagt Robert Büchel. 
Die Betriebe sind zuversicht-
lich, dass auch Liechtensteine-
rinnen und Liechtensteiner 
noch ein paar Sommerferien -
tage in Malbun verbringen 
 werden. 

 
Winona Tschol

Das Wetter hat einen grossen Einfluss auf die Malbuner Gastbetriebe. Bild: Daniel Schwendener (30.7.2020)
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